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.V 27. Samstag den 2. Juli

Wonnementspreis:
Für die Stadt Solo-

t h urn:
Halbjährl.: Fr. 4. 5V.

Aierteljcihrl. : Fr. 2. 25.

Franco für die ganze
Schweiz:

Halbjährl.: Fr, 5. —

Aierteljnhrl. : Fr. 2. 9(1,

Für das Ausland:
Halbjährl,: Fr 6 30

Schweizerische

Kirchen -Mllitg
Kiarückungsgebtthr

10 Cts. die Petitzeile
(8 Pfg. RM. für

Deutschland.)

Erscheint jeden S a m st a g
I Bogen stark mit monat-
licher Beilage des „Schweiz.

Pastorat-Blatte-."

Briefe und Gelder

franco.

Slavisches.

Von Rom wird berichtet, daß die

russischen Unterhändler Bnteniew und

Mossolow oen Vatican verlassen haben.

Dem Krakauer „Czas" zufolge gehen sie

zunächst nur auf Urlaub, der in heißen

Sommertagen allen Diplomaten bewilligt
zu werden pflegt; doch ist auch die An-
»ahme nicht unzulässig, daß sie es ver-

meideu wollen, in Rom dem slavi-
s ch e n P i l g e r z u g e zu begegnen, der

selbstverständlich den schismasisch-slavischen

Staatsmännern flicht besonders sympa

thisch sein wird.
Ueberhaupt scheint Kaiser "Alexander III.

zur Stunde noch mit sichMbst im Kampfe
darüber zu sein, ob auch iu kirchlicher

Beziehung die stramm centralisiische Tra
hitiou seiner Vorfahren festgehalten oder

der katholischen Kirche Freiheit gewährt

werden solle. Letzteres aber, die Gewäh-

rung der Religionsfreiheit, ist die oo»
«Wo sine tzun non, wenn die „pan-
slaviflische Mission Rußlands," welche

Alexander III. mit aller Energie wieder

aufnehmen zn wollen scheint, gelingen

soll; denn gerade die von Petersburg aus-

gehenden Schismatisirungsversuche haben

bisher die politischen Anstrengungen und

Opfer der Slavensreunde vereitelt.

Zwei Thatsachen aus den neuesten

Zeiten haben dies klargestellt.
Als die böhmischen Czechen eine

Deputation nach Moskau sandten, um
in einer, an Landesverrath streifenden

Petition „die nationalen Interessen des

Slaventhums unter russisches Patronat"
zu stellen, antwortete Iwan Akasakow
dem Czechenführer Rieger: die erste Be-

>.dingung einer Allianz Rußlands mit
den Czechen sei der Uebertritt der Letz-

tern zur russisch-orthodoxen Staatskirche."

Diese Antwort übte auf die Böhmen die

Wirkung eines kalten Wasserstrahls und

seither ist ihr Anscklnß an Oesterreich,

welches „das Princip der sprachlichen

und religiösen Gleichberechtigung unpar-
teiisch durchführt", inniger denn je.

Dieselbe Antwort erhielten die Croa-
ten, welche sich vor einigen Jahren an

Rußland wandten, um von ihm Schutz

der südstavischen Interessen gegen die

Ucbergriffe der Magyaren zu erbitten.

„Außerhalb der Orthodoxie gibt es kein

Maventhum, und ihr gravirt zur römi-
sKIjen Curie", sagte damals der russische

Botschaftspriester iu Wien, Rojewski, zu
dem crvatischen Patrioteu Slroßmayer,
jetzigen Bischof von Diakovar. Die Ant-
worl genügte, um auch die Croaten aus

ihren panslavistischen Träumen aufzu-

rütteln!
P P

-K

Die liberale Presse lägt die Ente flat-
tern: Zweck der slavischen Wall-
fahrt nach Rom sei, vom Papste die

Erneuerung der Autonomie der katho-

lisch-slavischen Kirche zn erbitten. Von

einer solchen „Erneuerung" kann schon

deßhalb gar nicht die Rede sein, weil

die meisten slavischen Stämme seit ihrer

Bekehrung zur katholischen Kirche eine

von der Verfassung der Gesammtkirche

abweichende Verfassung nicht hatten.

Allerdings erfreuten sich die Croaten

Jahrhunderte lang des Privilegiums, die

hl. Geheimnisse statt in der lateinischen

in der slavischen Sprache feiern zu dür-

feu. Im Laufe der Zeiten haben sie

diese Eigenart aufgegeben und sich der

Sprache der Gesammtkirche angeschlossen.

Möglich, daß sie jetzt mit dem Plane

umgehen, dem Papste die Bitte vorzu-

tragen, daß er ihnen gestatte, sich wiede-

rum der allslavischen statt der lateini-
scheu Sprache zu bedienen, und für das

Fest der hl. Cyrill und Methodius f 5. Juli)
hat die Stadt Agram diese Vergünsti-

gnng in der That erbeten und bereits

erhalten; doch darf man daraus keines-

wegs den Schluß ziehen, daß diese ein-

malige Ausnahme eine günstige Erledi-

gnng der generellen Bitte erwarten lasse.

Das croatische Blatt „Obzor" agitirt
schon seit langem dafür, daß die s la-
vi s che Messe iu ganz Kroatien an
die Stelle der lateinischen trete. Hier-
über wird der „Germania" aus Wien
geschrieben: „Eine Stelle in dem be-

rühmten Hirtenbriefe des Bischofs Stroß-
mayer von Diakovar, welcher kürzlich die

Runde durch alle Blätter machte, wird
in dem Sinne gedeutet, als habe sich

der hl. Vater der Erfüllung dieses Wun-
sches bereits willfährig gezeigt. Ich muß

dahin gestellt sein lassen, ob diese Den-

tung berechtigt ist oder nicht; mir scheint

der Hirtenbrief Stroßmeyers nur das

durchaus correcte Verlangen zu enthal-
ten, daß den zur Zeit noch von der ka-

tholischen Kirche getrennten Sla-
ven bei ihrer Wiedervereinigung mit der

Kirche ihre slavische Liturgie gelassen

werde; daß der Papst mit diesem Ver-

langen sich einverstanden erklärt hatte,

kann nach der Praxis seiner Vorgänger
nicht zweifelhaft erscheinen. Ob dagegen

Bischof Stroßmeyer umgekehrt verlangt,
es sollen die römisch-katholischen Croaten,

um die Vereinigung der Gelrennten zu

erleichtern, die römische Liturgie aufgeben

und zur altslavischen zurückkehren, und

ob der hl. Stuhl geneigt wäre, auch einem

solchen Verlangen zuzustimmen, das

scheint mir denn doch nicht so über jeden
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Zweifel erhaben; ich kann im Uebrigen
die Entscheidung dieser Frage getrost der

Weisheit des hl, Stuhles überlassen "

-z- Kochn». Wikolaus Mrro.
(Corresp. aus dem Kl, Freiburg.!

Einer der ausgedehntesten und schnür

rigsten Bergpfarreien im deutschen De-

kanate unsers Kantons, der Pfarrge-
meinde Recht halt en, hat der uner-

bittliche Tod am 8, Juni ihren geistli-

chen Hirten, den 150 Kindern, Armen

und Kranken der Anstalt G a n gler a

aber ihren Vater entrissen,

Hochw. Nikl, Pürro, geboren 1. Win-
termonat 1842, von armen tugendhaften

Eltern, brachte seine ganze Jugendzeit in
der Pfarrei Heitenried zu, die er, obschon

Bürger von Nechthalteu, bis zu seinem

Ende als zweite Heimath in theurem
Andenken behielt.

Sein frühzeitiger Wunsch, Priester zu

werdeu, ging mit Gottes und edler

Wohlthäter Hülfe in Erfüllung. Er
machte seine Gymnasial-Studieu im Kol-
legium zu Freiburg, die philosophischen

in Einsiedeln und die theologischen im
Seminar zu Freiburg, Nach der Rück-

kehr des Hochwst, Bischofs Marilley vom
Vaticannm ward H. Pürro 4. Sept.
1870 zum Priester geweiht und brachte

11. Sept. in seiner geliebten Pfarrkirche
zu Heitenried das erste hl. Meßopfer dar.

An Allerheiligen desselben Jahres
ward er vom Hochwst, Bischöfe als Kaplau
nach Rechthalten berufen. Hier wartete

seiner strenge Arbeit; mit Mannesmuth
und geistlichem Seeleueifer nahm er die

Last auf sich. Der Ortspfarrer, hochw,

Marty, war in Jahren schon ziemlich

vorgerückt, Rechthalten aber eine weit-
schichtige und sehr bevölkerte Gemeinde.

Der Unterricht von 500 Kinder in den

Schulen von Rechthalten, in dem ^Stun-
den entfernten Bühl bei Plasfeyen und
in der Waisenanstalt auf der Gauglera,
sodann der Krankenbesuch in der hochge-

legenen und im Winter schneereichen

Pfarrei, endlich das Predigtamt: all
das lag ihm fast allein und ausschließ-

lich ob. Deßgleicheu ward ihm das öko-

nomische und geistliche Directorat der

Waisen- und Armen-Anstalt Gauglera,

geleitet von theodosiauischeu Schwestern

aus Jngenbohl, mit zuweilen über 150

Insassen, ganz übertragen. Dieser An-
stalt widmete er seine besten Kräflen und

sie gedieh so, daß nicht nur ihr ökono-

mijches Fortkommen gesichert, sondern

auch von auswärts, von Genf, Neuen-

bürg, Bern zc. ihr Kinder anvertraut
wurden.

Daß der Verstorbene in solcher Stell
lung nicht nur Mühe und Arbeit zu

tragen, sondern viel Verdrießlichkeit,

Widerspruch und Undank zu erfahren

hatte, begreift Jeder, der das Seelsorger-
leben kennt.

'Nach dem Tode des hochw, Pfarrers
Marty, 28. Juni 1878, übertrug der

Hochwst. Bischof die definitive Leitung der

Pfarrei Rechthalten dem Kaplan Pürro,
Wie als Kaplan, so auch als Pfarrer zeich-

nele er sich aus durch Eifer für das Heil der

Seelen, für die Zierde des Hauses und

des Dienstes Gottes, durch Ordnungs-
liebe in der geistlichen Verwaltung :c.

Nicht volle 3 Jahre war es ihm ge-

gönnt, als Pfarrer zu wirken. Durch
seine Anstrengungen in der Pastoration,
wobei er wohl allzu sehr ans seine ro-
buste Constitution sich verließ, hatte er

sich die Lungen- nnd Kehlkvpfschwiudsucht

zugezogen. Die lange und schmerzliche

Krankheit ertrug er mit Geduld; er-

geben in Gottes Willen, bereitete er sich

wahrhaft priesterlich auf den Tod vor,
indem er alle seine geistlichen und zeit-

lichen Geschäfte in Ordnung brachte,

Eine rührende Pietät hatte er sich jeder-

zeit gegen seinen ehemaligen Seelsorger
in Heitenried bewahrt, nnd merkwürdig:
derselbe Priester, welcher den jungen
Pürro einst zur ersten hl. Beicht nnd
Communion vorbereitet hatte, dann wie-
der am Altare bei der Primiz ihm bei-

stand, sollte ihm auch die hl. Sterbsakra-
mente reichen und ihn auf den Tod vor-
bereiten! Die ergreifende Scene der hl.
Provisur fand am Pfingstmontage statt,

gerade zur Stunde, wo die Jugend
Nechthaltens ein weltliches Fest ausführen
wollte, das dann unterblieb. Wehmüthig
lächelnd sagte damals der Kranke: „auch
mein Schmerzenslager ist doch noch zu
etwas gut, indem es heute immerhin ei-

nige Sünden verhindert hat! " k. I.

Korrespondenz aus der

Kentralschiveiz.

Wie die unheimliche Schweifmasse

des Kometen von einer Nacht zur an-

dern wächst, so die Siegeshoffnung des

schweizerischen Radikalismus auf die

eidg. Oktoberwahlen, Die Konstellation,
die ich in meiner Correspondenz vom

1, Juni (Nr. 23) signalisirte — „ein,

wenn auch nicht gerade in den Perso-
neu, so doch der Färbung nach verän-

derter Bnndesrath" — ist in der Stor-

chenversammlung zu Bern vom letzten

Donnerstag bereits verschoben und durch-

brechen worden; die Sterne Welti, Ham-

nier und Hertenstein sollen vom Himmel

fallen und Frei, Vigier nnd Hauser vom

Oktober ab im Schwanz des „großen

Bären" erglänzen, *)
Ein Zeichen vom nahenden Weltende

würde ich auch im Fallen der bisherigen

Himmelssterne nicht erblicken, weit eher

ein Zeichen vom „Umleeren" des „gro-
ßen Wagen."

Denn ein Sternbild Nnchonnet, Frei,

Vigier, Schenk, Droz, Bavier und Hau-

ser: was möchte es anders bedeuten, als

ein fieberhaft beschleunigtes Tempo in

der konsequenten Entwicklung des Radi-

kalismus? Nun aber ist der Radikalismus

nicht etwa nur Kulturkampf, — den ließe

man sich ja in weitesten Kreisen, protestant!-

scbeu zumal, schon noch gefallen; der Radi-

calismns ist seinem Wesen nach Centra-
lismus, Socialismus und Atheis-
mus zugleich, nnd je ungestümmer er

dies sein Wesen auf allen drei Gebiete»

des öffentlichen Lebens entfaltet, um so

eher und entschiedener wird und muß

die noch vorhandene gesunde Kraft im

Schweizervolk dagegen reagiren,
5 -i-

»

Zunächst freilich will sich der „neue

Bundesrath" in der Thron- und Pro-

grammrede des H. Nationalraih Dr.

Deucher nur als Kulturkämpfer aufspie-

len: „Einig war man darin, daß die

Ausführung des Art. 27 der B.-V,, sei

es in dieser oder in jener Form, na-

mentlich auch mit Rücksicht auf die Lehr-

») „Bast. Nachr." stellen „zu allgemeine'

Beruhigung" in Abrede, etwa« von diesem Pro-

jecte zu wissen, D, Reo,
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nicht mehr länger verschoben werden

dürfe. Ebenso einig wird man Stellung
nehmen gegen die in neuer Zeit wieder

aggressiver auftretende „kämpfende Kirche"
und wird selbst vor dem Vorwnrf, man
treibe Kulturkampf, nicht zurück-

schrecken, allerdings nicht in der Meinung,
daß die Gewissens- und Glaubensfreiheit

irgend einer Konfession beeinträchtigt
oder die Toleranz verletzt werden

soll; aber in der Meinung, daß es eine

der ersten Aufgaben, ja ein Gebot der

Selbsterhaltung jedes K u lt ur st a at es

sei, gegenüber den offen und verdeckt auf-
lrelenden Angriffen der Kurie auf
die unveräußerlichen Nechie des Staates

von Anfang an und zu jeder Zeit cut-

schlössen Stellung zu nehmen."
Der im Storchennest angeschlagene

Kirchenton ist glücklich gewählt: Kampf

gegen die Kurie, ein beliebtes Thema!
Allein die Musik des Zukunftsorchesters,
in welchem ein Herr Frei, der Sohn
des großen Welldemokraten Dr. Frei,
den Dirigentenstab führen wird, m u ß

noch ganz andere Weisen produciren,

auch wenn er, Herr Frei, bisher klug

und weise genug gewesen, in der Ouver-

türe zu seiner (erträumten) politischen

Carriere vorzugsweise nur über das popu-
läre Kuliurkampfthema zu variereu.

H »
ck

Zweimal in meinem Leben bin ich in
die Lage gekommen, bei Uebernahme

eines öffentlichen Amtes den E i d der

Pflichttreue zu schwören. An die Ge-

fühle, die mich in jenen Momenten über-

wältigten, muß ich immer und immer

wieder denken, wenn ich das Thun und

Lassen so mancher unserer höchst gestell-

ten Magistraten und solcher, die es wer-
den wollen, betrachte. Man setzt sein

Theuerstes und Heiligstes — Mannes-
ehre, Glaube und Himmelreich — zum
Pfand, daß man des Volkes Wohl nach

Kräften wahren und fördern wolle, und

bringt Zeit, Talent und Kraft nur dem

Partei-Interesse zum Opfer. Gehört denn

die Million Katholiken, die ihr unauf-
hörlich kränket, schädiget und bedrücket,

nicht auch zum Schweizervolke? — Und
die Kirche, mit all' ihrem unberechen-

baren Schatz an sittlich veredelnden, kräf-

tigenden und tröstenden Wahrheiten und

Gnaden, gehört sie im Schweizerland

nicht auch zu diesem Volke, dessen Wohl-
fahrt ihr zu fördern gelobtet? Was
soll aus diesem Volke werden, wenn ein-

mal seine heiligsten Ueberzeugungen in's
Wanken gerathen, seine idealsten Hoff-

nuugen sich verflüchtigen, die stärksten

Tugendmotive sich zu Pfaffeumärchen um-
wandeln? Das über geschieht und muß

geschehen in dem Maße, als die Kirche,
die Trägerin der Wahrheit, der Gnade

und des himmlischen Trostes, dem Volke

sich entzieht. Auf diese Kirche aber, eine

V o l k s i n st i t u t i o n im hehrsten

Wortsiune, führt ihr euere Keulcnschläge,

ihr, die ihr einen heiligen Eid geschwo-

ren, das Wohl des Volkes zu fördern! —

Das Haus Mittelsbach und seine

jüngste ,,0k8eknà?."

„Glückselig das Land, dessen König
ein Edler ist! Weh' dir Land, deß'

König einKind ist '' Prediger, U>,t7.

Die Zeitungen berichten von einem

neuesten Einfall König Ludwigs von

Bayern, der einen Vergleich zwischen

diesem Monarchen und seinen Ahnherren

nahelegt.

Wer kennt nicht die Namen der 4

großen Wittelsbacher Wilhelm IV., Al-
brecht V Wilhelm V. und Maximilian
der Große (1508 — 1651) Ihnen,
nächst dem Hause Habsburg, verdankt

die katholische Kirche mehr als irgend

einem andern Regenteichause, daß sie in

Deutschland den Stürmen der Reforma-

tion nicht erlegen ist.

Herzog Wilhelm lV., der Stand-

hafte, (1508 -- 1550) war die znver-

lässigste Stütze, welche die Päpste in

Deutschland gegen die Reformation be-

saßen Nicht zufrieden, nur sein Bayern

— durch Berufung der Jesuiten nach

Jugolstadt, durch ernste Maßregeln gegen

die Neuerer und durch energische Anhand-

nähme der nothwendigen Reformation

des Klerus — vor dem Glaubensabfall

zu schützen, war es Herzog Wilhelm,
der Kaiser Karl V. zuerst über die

Tragweite der kirchl. Revolution orien-

tirte und zu entschiedenem Vorgeheil an-

trieb. Mit Recht konnte er kurz vor

dem Tode seinem Bruder schreiben:

„Hätten die Geistlichen zur Erhaltung
„der Religion so viel gethan als wir,
„daneben nach den Satzungen der Väter

„gelebt, so wären wir alle insgemein

„des erschrecklichen Abfalls in unserm

„heil. Glauben, dazu der verderblicheil

„Empörung, des Kriegs und Verderbens

„in den letzten 20 Jahren wohl enlübrigt
„geblieben."

In gleichem Sinn wirkte sein Sohn,
Herzog' Al b r e ch t V. (1550 - 1579.)
Mit Eifer führte er die tridentinische

Reform ill Bayern ein, forderte von

allen Staatsbeamten den Eid auf das

tridentinische Glaubensbekenntniß, führte
Baden wieder zur kathol. Kirche zurück

und übte auf Kaiser Maximilian II. den

heilsamsten Einfluß aus.

Auch unter Herzog Wilhelm V.

(1579 bis 1598 resp. 1626) war der

Münchner Hof der Mittelpunkt alles

katholischen Strebeus und Wirkens in
Deutschland. Den Jesuiten, die er als
die tauglichsten Bekämpfer der kirchlichen

Neuerung erkannte, baute Wilhelm in
München, in Negensburg und Altöttin-
gen neue Collégien; das Beste aber, was

er der kathol. Kirche Deutschlands gab,

war — sein Sohn, der größte aller

Wittelsbacher, der Retter des katholischen

Glaubens zur Zeit des 30jährigen Krieges :

Herzog Maximilian!. 1598 bis

1651), Stifter und Haupt der „kathol.

Liga," die 1609, gegenüber der Protest.

„Union," zur Vertheidigung der katholi-

scheu Interessen geschlossen wurde, des

großen katholischen Kaisers Ferdinand
des II. treuester und würdigster Genosse.

Das sind, der Reformation ge-

genüber, die Wittelsbach'schen Traditionen!
-k- »

»

Wie in andern Punkten, so scheint der

jüngste Wittelsbacher, König Ludwig von

Bayern, seine großen Ahnherren auch

in Bezug auf ihre Haltung der Refor-
mation gegenüber dementiren zu wollen.

Die „Köln. Ztg." schreibt: „Zum
Gedächtniß an die Protestation zu Speier,

woselbst im Retscherpalast anno 1529

sechs evangelische Fürsten und die Ver-

treter von 14 Städten „protestirt" und

für sich und ihre Nachkommen den Na-

men „Protestanten" erhalten haben, soll
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dort eine Kirche im gothischen Styl, ein

evangelischer P r o t e st a t i o n s-

d o m gebaut werden. Für diesen Zweck

sind bis jetzt 250,000 M. gesammelt,

darunter auch zwei Gaben von je 5000

M. von Kaiser Wilhelm und von K ö

uig Ludwig von Bayern." —
Die katholische conservative „Köln.

Volksztg." bemerkt zu dieser Mittheilung
des liberalen Blattes: „Wir können die

Notiz in ihrem letzten Theile unmöglich

für richtig halten. Wäre sie richtig, so

müßte man annehmen, daß König Lud-

wig den wahren Charakter dieses „Prote-
stationsdomes" nicht gekannt habe. Ein
katholischer Souverain eines weil über-

wiegend katholischen Landes wird doch

nicht mit Bewußtsein einen Beitrag zu
einer Kirche geben, die einen ausgespro-

chenen P r o l e st gegen sein eigenes

Bekenntniß darstellen soll. Wer würde

es z. B. wagen, unserem Kaiser auch

nur zuzumuthen, den Bau einer Kirche

zur Erinnerung an die Reichsacht oder

den Kirchenbann gegen Luther zu unter
stützen? "

Wir aber fragen: mit welchen Ge-

fühlen mag das kathol. Bayervolk diesen

Abfall seines Monarchen von den Wit-
telsbach'schen Traditionen vernommen

haben? und — wie mögen in ihrem

Innern die Gründer des „Protestations-
domes" selbst ihre Erfolge beim königli-
chen Attache des Richard Wagner beur-

theilen? —

Kine Krstkingsfrucht der

„Bfingststnode-"

Heute vor 3 Wochen schrieben wir: „Der
„Synode (in Basel) aber wünschen wir in
„ihrem wie in nnserm Interesse nurEines :

„daß sie sich einmal zum muthigen Ent-
„schluß aufraffe, und auf deu usurpirten
„Namen „katholisch" verzichte. Die Na-
„tionalkirche, qui n'esl ni eatbolique
„en religion ni liberals en politique,
„wird dadurch iu den Augen aller ehr-
„lichen Leute gewinnen, für uns aber

„fällt dann jeder Grund weg, uns mit
„ihren Leistungen zu befassen."

Die Herren beginnen unserm
Wunsche zn entsprechen.

Auf letzten Sonntag waren in P ru n-

t r nt großartige altkaiholische Manöver
unter der Oberleitung des Herrn Ed.

Herzog angesagt. Zweck und Bedeutung
derselben hatte die Commission (Friche-

Froioevaux) durch Circular vom 18.

Juni also bezeichnet:

„Der gesammte Liberalismus muß

„durch eine öffentliche Schaustellung

„(msnikestulion publique) seine Euer-

„gie und Lebenskraft bekunden. Das

„kann er aber nicht besser (siel) als

„durch massenhafte Theilnahme an der

„Wiedereröffnung unsers Gottesdienstes,

„die unser Bischof nächsten Sonntag, den

„26. Juni, Morgen 'ZO Uhr, dahier

„vornehmen wird."
Diese amtliche Richtigstellung von

Wesen, Zweck und Mittel der sog. altka-

tholischen Bewegung verdient als erster

Schritt zur Aufrichtigkeit unsre Aner
kennnng.

Endgültiger Triumph des „Lib era-
lismus" in der Schweiz, das ist der

Zweck, „Gottesdienst" das Mittel, „unser
Bischof" das Werkzeug.

Eiu freimüthiges Geständniß, das

Vieles erklärt, — namentlich auch den

Umstand, daß z. B. im Kanton Solo-
t h u r n eine ansehnliche Zahl von Libe-

ralen dieser altkathol. „gottesdienstlichen

Schaustellung" mit Verachtung den Rü-
cken kehrt. Denn — nickt alle Liberalen

heißen Bally, und für den politisch

liberalen Freidenker mag die

Zumuthung immerhin etwas stark sein,

sich bei einer „Meßfeier", einer „Firme-
lung" und dergl. zu betheiligen, lediglich

-pour protester cle l'eirerZie et àe in
vitalité à libéralisme - —

H -st

-st

Selbst Herr Ed. Herzog muß das her-

ausgefühlt haben. Wenn er noch in
letzter Stunde absagte und statt seiner
den — — M icha ud (reclivivus) an
den „Gottesdienst" nach Pruntrut ab-

sandte, so mag die Naivetät, mit welcker
die Commission eine -manifestation «Zu

libéralisme» als letzten und höchsten

Zweck der Feier bezeichnet hatte, das

Wegbleiben Herzogs hinlänglich motiviren.
Auch unter den „Liberalen" der Stadt

Pruntrut und der Umgegend (denn nach

allen Seiten ward eingeladen und ge-

preßt) scheinen sich Viele der ihnen zuge-

dachten Rolle geschämt zu haben: Prnn-
tritt allein zählt bei 6000 Seelen, —
an der „Gottestienstfeier" aber nahmen

im Ganzen 127 Personen Antheil, mit

Einschluß des Regiernngsstatthalters, der

Kinder, der Seminaristen, der Protestan-
ten und der amtlich bestellten Bleckmnsi
kanten! „Pays" erklärt sich bereit, die

Liste zn veröffentlichen, wenn diese Zah-
lenangabe bezweifelt werden wollte.

Zur Beleuchtung der kirchlichen
Zustände im Kt. St. Kassen.

Ans der Rede, mit welcher H. Präsi-
dent Walliser-v. Streng letzten

Dienstag die Sitzung des kathol. Colle-

giums eröffnete, werden auch unsre nicht-

sanktgallischcn Leser mir Interesse die

nachstehenden Stellen lesen:

„Unserer letztjährigen Session folgte

unmittelbar die Trauerkunde von dem

bedenklichen Gesundheitszustande unseres

hochwst. Herrn Bischofs. Ueberanstren-

gung in seinen hohen Amtspflichten

hatten die kräftige Konstitution an das

Greisenalter erinnert, und dieselbe auf
das innerste erschöpft. Die Besorgnisse

des kath. Volkes für das Leben des hochw.

Oberhirten bezeugten zugleich die Vereh-

rung, mit der dasselbe unserm Bischöfe

zugethan ist. Um so freudiger erregte

die Kunde seiner endlichen Genesung von

langer und hartnäckiger Krankheit, nach-

dem die Heilquellen von Ragaz und die

Alpenluft auf Berg Sion dem müden

Körper wieder frische Lebensgeister ein-

gehaucht. Der Anlaß seiner kürzlichen

Jubelfeier wurde dann auch begrüßt,

um mit der Beglückwünschung seiner 50-

jährigen priesterlichen Wirksamkeit die

Freude über seine Genesung zn bezeugen.

Ein herzliches -ucl mullos urmos» sei

unserem hochw. Herrn Bischof nachträg-

lich auch von dieser Stelle aus zuge-

rufen."
-i- -5-

»

„Anfangs Dezember letzten Jahres
wurde die sich alle 10 Jahre wiederho-

lende eidgenössische Volkszählung vorge-

nommen, welche eine nicht unbedeutende

Vermehrung der Katholiken des Kantons
St. Gallen konstatirte. Die Zahl der-

selben ist auf 126,151 angewachsen, wo- >
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nach gemäß dee Organisation des katho-

lischen Confessionstheils vom 19, März
1861 die Repräsentanz in unserm Kol-
legium aus 112 Mitglieder ansteigen

würde,"

„Die katholische Organisation t ennt
die Angelegenheiten des katholischen Con-

fessionstheils in zwei Materien, — solche

rein kirchlicher und solche g e -

mischte r Natur, Die erstere ist

nach Art. 1 der Organisation und Art, 6

Ziff, 4 der kantonalen Verfassung ledig-
lieh der Besorgung der geistlichen Ober-

behôrde unterstellt und durch den Bis-
thumsvertrag organisirt."

„Die gemischten Angelegenheiten ord

net, gemäß der katholischen Organisation,
als Oberbehörde das katholische Colle-

ginm, resp, dessen Vollzugsbehörde, der

Administrationsralh, Die Organisation
verordnet demnach eine g e i st l i ch e Be-

Horde zur Wahrnehmung und Besorgung
der rein kirchlichen Interessen, welche

auch nach kirchlichen Maximen organi-

sirt ist, — und eine Behörde zur Wahr-
nehmung und Besorgung der mehr welt-

lichen Angelegenheiten unsres Confes-

sionstheils, gemäß den Art, 2, 15—23
der Organisation, welche Behörde dem-

nach ihren natürlichen Charakter in dem-

jenigen einer Laien behörde findet." —

Kirchen-Khromk.
Aus der Schweiz.

Usgr. W. Franz Ftorrntim,
geb, 7, Sept. 1794, gewählt als

Bischof von Chur
den 26. Mai 1859, consecrirt den

18. Dez, 1859, resignirt im Dez,

1876, gestorben in der Nacht vom

28. auf den 29. Juni 1881.

Diiicesc Chur. (Corresp.) Heute, am
Feste der hl, Apostelfürsten Petrus und

Paulus, früh Morgens 1 Uhr, versehen

mit den hl, Sterbsakramenten, verschied

sanft im Herrn, nach kurzer Krankheit
der Hochwst. Bischof Nikolaus Franz
Florentiui, Bisthnins-Resignat, im 87,
Lebensjahre, Geboren den 7. September

1794 zu Münster, Kt, Graubünden,
wurde Hochderselbe am 7. April 1817

zum Priester geweiht. Von 1818—24
wirkte er als Pfarrer in Vals, von da

an mehrere Jahre in Samnaun, dann

als Professor der Moral im Priesterse-
minar zu St, Lnzi in Chur, von wo er

1,838 wieder als Pfarrer nach dem nahen

Trimmis übersiedelte. Hier wurde er

zum Mitglied des ehrw, Domkapitels
Chur und 1845 zu dessen Dekan ernaunnt.
Am 26, Mai 1859 wählte ihn das

Domkapitel zum Bischof von Chnr, Als
solcher stand er bis zum Jahre 1877

der Diözese Chur vor, in welchem Jahre
er in Folge Altersschwäche nnd einge-

lretener fast gänzlicher Erblindung resig-

nirte, nachdem ihm schon vom Jahre 1869

an der Hochwst Kaspar Willi als

Hülfsbischof zur Seite gestanden. Die

Tage seit der Resignation verlebte der

Hochselige in stiller Abgeschiedenheit im

bischöflichen Schloß zu Chur, immer

heiter und gottergeben. Im verflossenen

Winter nnd Frühling stellten sich die

Vorboten des nahen Todes ein: häufiges

Unwohlsein und öftere Beschäftigung mit
dem Gedanken an den Tod, II. I, U,

Schweiz, Einem interessanten Gestand-

nisse über den sittlichen Ernst nnd den

Patriotismus unsrer radicalen Tonan-

geber begegnen wir in der „N, Zürch.

Ztg." Aus der Bundesstadt wird ihr
unterm 27. Juni geschrieben: „Die der-

malige Bundesversammlung wird allsei-

tig bezeichnet als die langweiligste seit

Jahren, Nicht gerade deßhalb, weil es

anVerhandl-nngsgegenständen gefehlt hätte,

die die ganze Aufmerksamkeit, das vollste

vaterländische Interesse zu wecken und zu

fesseln im Stande sind, Wohl aber da-

rum, weil es diesmal an den piquanten,

besonders konfessionellen Par-
t e i f r a g en fehlte, welche schon seit

Jahren Viele der Landesväter zur An-

nähme verführt haben, als ob zwischen

einzelnen der Brnchtheile der Bnndcsver-

sammluiig es gar keine gemeinschaftliche

Arbeit geben könnte, — Der national-

Nach unscin AittN'tchnuiM» cic Nc

ngnation un>) oeren AnnuhML von Ruinö

zu Anfang Dczcmbcr 1676 stall, D Nco,

räthliche Beleg zur Konstatirnng eines

nothwendigen Bedürfnisses nach Partei-
Händeln (sie!) ist der Rekurs M o risod.
Wer das in Frage liegende Faktum und

die darüber gepflogenen Redeübungen rn-
hig verglich, der fand auch hier vom

Erhabenen zum Lächerlichen nur Einen

Schritt, Wir machen den Bürger Mori-
sod für die dem Bunde verursachten Ko
sten und Mühen fast dreitägiger Ver-
Handlungen nicht ve>antwortlich, nachdem

uns versickert worden, daß er selber bei

diesen Operationen im geringsten nicht

betheiligt sei, sondern Andere den

Handel ans eigene Faust sorlspinnen.

Wir möchten vielmehr die 54 Begründer
des Rekurses dafür beglückwünschen, daß

sie der getrosten Ueberzeugung leben, es

gebe in der Schweiz, in ihren Kantonen

wenigstens, keine ungerechten Strafen von

drei Franken, oder wo solche sich zeigen

sollten, würden sie auch dort ihre wuchtigen

Stimmen dagegen erheben!" — —
Für Herrn Frei, der bereits die

Erbschaft des alien Herrn Augustin Keller
als „Kirchenvater" antreten zu wollen

schien, weiß der Correspondent eine an-

deriveilige Verwendung: nachdem seine

Motion fü'' eine internationale Fabrik-
gesetzgebnng sich als Schlag ins Wasser

erwiesen, scheine „dem Motionssteller ein

anderes Licht im Westen aufzugehen,

indem er ziemlich allgemein als der

künftige Gesandte der Schweiz in Was-
hington bezeichnet wird."

Jura, Herz nnd Vaterlands-lose
Geistliche, Wie wir s. Z, berichtet, starb

am 27, Mai, als Opfer des Kultur-
kampfes, der hochw, Pfaner Pet, Jos.

Chappnis von Conrtetelle, Die Rache,

die er noch in der Todesstunde am Vater-
lande nahm, bestand darin, daß er von

seinen sehr bescheidenen Ersparnissen
1299 Fr. dem Bezirksspital und 399 Fr,
der Armenkasse von Conrtetelle testirte.

Basel. In der „Allg, Schw.-Z." ent-

wirft ein Einsender von der protestant,
Kirche Basel's nachstehendes Bild:

„Hätten wir noch eine Kirche, die

ihrer Bestimmung ganz entspräche, die

ans einem festen Bekenntniß beruht, die

eine innere geistliche Gemeinschaft auch
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äußerlich zum Ausdruck bringen will,
so wäre es nicht nur ein Recht, soneeru

auch eine Pflicht für den Christen, nur
solchen Geistlichen seine Stimme zu ge-

den, die ans dem lebendigen Glaubens-

gründ einer wirklich christlichen Kirche
stehen, und wenn er auch in der Min-
derheil bleibt, dennoch wenigstens Zeug-
niß abzulegen. Allein dem ist nicht

mehr so. Unsere Landeskirche ist nun
einmal zu einem ordinären Staats-
i n st ilut hernntergesunken, das färb-
los und matt noch die gute Sitte und

den Anstand wahren und pflanzen will,
im Uebrigen aber Allen und Jedem

Freiheit läßt, zn predigen, was er will
und wie er will. Christen und Nicht-
christen, Theisten und Atheisten, Freund
und Feind sitzen zusammen und wählen

Pfarrer und kirchliche Behörden, sobald

sie das 21. Altersjahr zurückgelegt, in

der betr. Gemeinde eine Wohnung be-

zogen und sich nicht erklärt ha-
den, daß sie der katholischen
Kirche angehören. Dieser anor-
male und unerquickliche Zustand wird
fortdauern, bis die Gegensätze so grell,
die neue Neformlehre so mächtig und

intolerant wird, daß der positiven Partei
in der Kirche nichts Anderes übrig bleibt

als sich als freie Kirche zu constituiren."

Schwyz. (Corr.) Am Feste der Apo-
stelfürsten Petrus und Paulus wurde
die schöne geräumige neuerbaute Kirche
in der Filiale Willerzell (Pfarr-
gemeinde Einsiedeln), durch Abt

Basilius feierlich eingeweiht. Es ist

dies die dritte Kirche, welche in dieser

Gemeinde innert drei Jahren erbaut

wurde, und die vierte — in dem Frauen-
kloster An — geht gleichfalls der Vollen-

dung entgegen.

Rom. Das Resultat der Stadtraths-
wählen, das wir vor 8 Tagen mitge-

theilt, veranlaßt den römischen Corre

spondenten der liberalen „Köln. Ztg."
zu folgendem Geständniß: „Die ultra-
montane Partei hat die Wiederwahl
desjenigen Stadtrathes verhindert, der

ihr am allernnangenehmsten war, des libe-

ralen Crneiani Alibiandi, dessen besonderer

Bereich die liberale Leitung des Unter

richiswesens in Rom war. Wie würde

Italien dastehen, wenn die Franzosen
einmal ans den Gedanke» kämen, ihm

zn sagen: „Ihr behauptet, Rom von

der Herrschaft der Clerisei gerettet zu

haben, und — die Römer wählen mit
erdrückender Mehrheit Vertreter, welche

die angeblftte Rettung für eine Usnr

palion erklären!" Der Seblnß, daß die

Römer lieber gar nickn gerettet sein

wollen, liegt gar zn nahe, und, so miß-

bränchlick er ist die Thalsache, daß

Rom in steigendem Maße elerieal wählt,
wird, besonders im Auslande, nicht zu

übersehen sein." —
!—I Papst Leo X>ll. bat — auf An-

suchen der französ. Regierung, und ein-

gegen den Wünschen des iral. Cabinets —
die Demission des hochwst. Msgr. S nttcr
seines Aargancrs von Sins) als apo-

stolischer Vikar von Tunis angenommen
und an die Stelle des, wenn wir nicht

irren, mehr als 8ftjährigen Prälaten
den hochwst. Erzbischof von Algier, Msgr.
Lavigerie, ernannt.

Frankreich. M a r seill e. Seit 14

Tagen füllen die Zeitungen ihre Spalten
mit den Berichten über die, am Frohn-
leftbnamstage in Marseille ausgebrochenen

blutigen Straßenkämpfe zwischen Fran-
zosen und Italienern, die auch in andern

Städten Frankreichs und Italiens ihre

mehr oder minder blutigen Nachspiele

haben. Die «Kan. cku Nicki- knüpft
hieran die ernste Bemerkung: „Früher
bewegten sich an diesem Tage bei IftvPftO
Menschen durch die Straßen unserer

Stadt; Ruhe und Gottesfriede auf allen

Gesichtern; die Stadtverwaltung hatte

nur die Errichtung eines Altars zu be-

streiten, dafür floß mehr als eine Mill.
Franken in die Kassen der kleinen Ge-

werbleute. Nun haben unsere Maires
dies heilige Volksfest untersagt, wie sie

behaupteten, um Störungen vorzubeugen,
die thatsächlich gar niemals vorgekommen
Die göttliche Strafgerechtigkeit hat Ne-

pressalien geübt: statt unserer frohen
und friedlichen Prozessionen haben wir
Straßenkampf, Todschlag und Verbrechen

— mit Oetave! " —
< Die Nachrichten über den Znstand

des hochwst. Bischofs Paulinier von B e-

sau you sind hoffnungslos-, letzten

Samstag habe er die Sterbsakramente

empfangen und sehe seiner Auflösung

entgegen.

Die Berathung des Cultus-
budget in der Deputirtenkammer hat

über die Intentionen des Nadikalis-
mus wieder einmal klarstes Licht ver-

breitet. So beantragt der Abgeordnete

Talendier die Streichung sämmtlicher

Ansätze dieses Bndgels. Er gesteht ein,

daß sein Antrag keine Aussicht habe,

angenommen zn werden; aber die Am-

nestie sei auch oft zurückgewiesen wor-
den und schließlich doch durchgegangen.

Dftses werde auch mit dem Cultus-

budget der Fall sein, für dessen Ab-

schaffnng sich das Land bereits

deutlich genug ausgesprochen habe. Der

Ministerpräsident habe zwar gesagt, ni
ckivision ni revision, aber man könne

nicht zugleich für die Kirche und die

Revolution sein. Zwischen Cle r ica-
li s m n s und Religion bestehe

kein Unterschied; man könne den

Clericalismus nicht angreifen, ohne die

Religion zn bekämpfen. Man dürfe

nicht zaudern, den Kampf gegen die

Religion im Namen der Revolution an-

zunehmen. Man dürfe nicht sagen, daß

man eine nationale Geistlichkeit wolle;
dies sei eine neue Art von Protestantis-

mus, es gebe keine unsinnigere Theorie.

Man sage, der Katholicismus sei die

Religion der Mehrheit der Franzosen.

Niemals sei aber der Beweis geliefert

worden, daß die Mehrheit der Franzosen

katholisch sei; der Katholicismus sei

nicht die Religion der Republikaner
und diese bildeten die Mehrheit der

Franzosen. Redner wird, wenn er wie-

der gewählt wird, von der nächsten Kam-

mer eine Ssatistik über die religiösen

Meinungen verlangen, (sie!) Diese

Statistik müsse die Katholiken enthalten,

die wirklich den kirchlichen Gesetzen nach-

kommen. Man müsse sich wundern, daß

eine republikanische und revolutionäre

Regierung das Cultusbudget aufreckt er-

halte.

Natürlich weiß der radikale Redner

nichts davon, daß die 54 Mill, des Cul-

tusbudget nur eine kleine, durch Staats-

vertrag geregelte Compensation für das



vom Staate absorbirte französische Kir-
chenver mögen ist.

In ähnlichem Sinne, wie sein Vor-

redner, sprach L ockr oy. Die Frage, die

nüt der Unterdrückung des Concordats

und der Trennung der Kirche vom Staat
in engster Verbindung stehe, müsse von

oer Negierung offen in Angriff genom-

men werden und sie habe nicht das Recht,

sich einer solchen Debatte zu entziehen.

Das Concordat gewähre dem Staate

nicht nur nicht die Vortheile, die man

anführe, sondern der Staat, weit davon

entfernt, der Kirche zu bedürfen, um zu

leben, könne nicht mehr mit der Kirche
leben. Die mit dem Concordat gewapp-

nete Kirche sei stets der Herd der Reaction

gewesen. Sie habe allen Unglücksfällen

Frankreichs zugejauchzt und sich der Re-

publik und den Rechten des Volkes immer

feindlich gezeigt. Das Concordat sei mit

einer Kirche abgeschlossen worden, die

heute nicht mehr bestehe, und biete des-

halb keine Bürgschaften mehr. Das Con-

cordât heute noch wirklich durchführen,

würde heißen, eine Nationalkirche grün-

den, das heißt ein Schisma herbeiführen;
der Präsident der Republik müßte sich

dann die Tiara aufsetzen und sich zum

Papste machen. Dieses sei nicht möglich

und das Concordat deshalb ein todter

Buchstabe.

Fallières, Uuterstaatssecretair im Mi-
nisterium des Innern, erwiderte, daß

s. Z. ein Antrag auf Abschaffung des

Concordats gestellt, in der Commission

ein dem Antrage ungünstiger Bericht zu

Stande gekommen sei und seit l.4 Mo-
naten fertig vorliege. Niemand habe

verlangt, daß er auf die Tagesordnung
der Kammer gesetzt werde. So lange

man sich dem Concordai gegenüber be-

finde, müsse man das Cultusbudger ge

nehmigen. Redner erwartet, daß die

Kammer sich in diesem Sinne ausspre-

chen werde. Und in der That wurde
das entscheidende Kapitel 1 des Cultus-

budgets mit 374 gegen 90 Stimmen

angenommen.

Oesterreich. Aus Wien wird unterm
27. Juni geschrieben: Ganz Wien spricht

seit gestern von den slavischen Pilgern,
welche sowohl durch ihre große Anzahl,
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als durch die Verschiedenheit ihrer na-
tionalen Typen und Trachten in den

Straßen und in den Kirchen der Nesi-

denz ein eigenartiges Bild bieten. Theils
vorgestern Abends, theils gestern hier
angekommen, hörten sie die hl. Messe

in vier verschiedene Gruppen, im St. Sie-
phausdom, in der polnischen Nalionatkirche

zu St. Rupert, der ältesten Kirche Wiens,
in der Votivkirche und in der griechisch-

uniricn Pfarrkirche zu St. Barbara.
Um die Mittagsstunde fanden sich die

polnischen und ruthenischen Pilger unter
der Führung des Erzbischofs Sembra-

towicz von Lemberg und des Monsignore

Stejalowski bei dem Apostol. NuntiuS
Vannutelli ein, an welchen Erzbischof

Sembratowicz eine lateinische Anrede

hielt, die von Sr. Excellenz mir rühren-
den Worten erwidert wurde. Tief er

greifend war der Anblik der Frömmig-
keil dieser Pilger, welche dem Stellver-

lreter des hl. Vaters ihre Ehrfurcht und

ihre Liebe ans die mannichfachste Weise

bezeugten, auf die Knie vor ihm nieder-

sanken, seine Häuve und Füße küßten.

Ein nngemein buntes, lebensvolles Bild
bot schon von 4 Uhr Mittags an, ob-

wohl die Abfahrt erst auf 5 Uhr 20

Minuten Nachmittags angesetzt war,
der Südbahnhof, in dessen Hallen sich

die Trachten und characleristischen Phy-
sognomien der mährischen Bauern mit

der bunten Tracht der mährischen Slo-
vaken und mit dem schwarzen Talar der

Priester mischten.

Die hiesigen Blätter geben die Zahl
der gestern in Wien versammelten Pil-
ger aus 1200 an, beziffern aber gleich-

zeitig die mit dem Extrazng in 25

Waggons nach Rom Abgereisten nur
auf 712. Selbst die „liberalen" Blätter

behandeln die slavische Pilgerfahrt in

ihren Leitartikeln mit etwelchem Ernst;
ja einige derselben erheben sich sogar,

wenn auch nicht zum vollen, so doch zum

annähernden Verständniß der hohen Be-

dentung und weittragendeil Wichtigkeit

dieser gemeinsamen Huldigungsdemonstra-

tion der katholischen Slaven für den Nach-

folger des hl. Petrus und den Stuhl
Petri, diesen sichtbaren Mittelpunkt der

katholischen Einheit. Auch die religiöse

Bedeutung der südslavischen Agitation

für die Wiederherstellung der slavi-
scheu Liturgie bei allen kath. Sla-
ven ist ihnen nicht entgangen, obwohl
sie sich bezüglich der politischen Trag-
weite dieser Agitation und der ganzen
slavischen Pilgerfahrt nach Rom über-

triebeuen Befürchtungen hingeben, welche

aber immerhin Zeugniß dafür ablegen,

daß ihnen eine Ahnung ausdämmert, daß

es noch immer Christus ist, welcher die

Well überwindet, und nicht der Mate-
rialismus oder der Darwinismus, dem

sie einen fast abgöttischen Cultus widmen.

Portugal. Bei der Frohnleichnams-
procession in Lissabon ist es zu blutigen
Excessen gekommen. Nach der „Daily
News" wurden, als der König und seine

Suite vorüberzogen, Rufe: „Es lebe

die Republik! " laut. Dadurch entstand
ein Tumult, die aufgeregte Menge konnte

nur durch Aufgebot von Truppen, welche

mit aufgepflanztem Bajouuel vorgingen,

zur Ordnung gebracht werden. Nach

einer anderen Version sei die Kundge-
bung nicht gegen den König, sondern

gegen die Geistlichkeit gerichtet gewesen.

Viele Priester und Ordensmänner seien

geflüchtet, in Folge dessen die Procession
ins Stocken gerathen sei.

Personal Chronik.

S oloth urn. In Witterswil starb

am 2l. Juni hochw. Pfarrer Johann
von A rx, längst schon von Aller und

Krankheit gebrochen, im Alter von 83

Jahren.

Literarisches.

1. Bei Beginn des neuen Semesters
wollen wir nicht verfehlen, unsern ver-

ehrten Lesern die Donauwörther-Zeit-
schriften (Buchhandlung des kath. Erzieh.-
Vereins. L. Aner) in empfehlende Er-
innerung zu bringen: „Ambrosius",
„Schulzeitnng", „Literaturblalt für kath.

Erzieher", „Monika" für die Eltern,
„Nothburga" für die Dienstboten, „Ra-
phael" für die reifere Jugend, „Schutz-

engel" für die Kinder.
2. Die tit. Vorstände der kath. Ge-

sellenvereine und alle hochw. Seelsorger,

welche sich um die sittliche und berufliche
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Hebung des Gesellenstandes interessiren,

inachen wir auf das, soeben bei Leo Wörl
in Würzburg erschienene „Wandcrbuch

für Gesellen und Handwerker" von Jos.

Schneider aufmerksam (280 Seiten mit

einer 5V ans 70 Centimeler großen Karte

von Mitteleuropa. Cart. 17/s Mark).
Noch in keinem Buche fanden wir das

Bild des Gesellenlebens wie es i st, wie

es sein sollte und wie es auch in

unserer Zeit sein könnte, so anschaulich

und packend bis in alle seine Details
gezeichnet, wie in diesem vortrefflichen

„Wanoerbuche". Gerade dadurch, daß

es nicht zu viel moralisirl, sondern das

religiös-sittliche Moment mit nüchterner

Zurückhaltung behandelt, dagegen die be-

rnfliche Tüchtigkeit und das ökonomische

Wohl des Gesellen und Handwerkers

mit Wärme und Sachkenntniß zu fördern

bestrebt ist, wird es sich auch in solchen

Arbeitskreisen Eingang verschaffen und

Segen stiften, wo „Katechismen" nicht

mit Vorliebe gelesen werden.

Inländische Mission.

â. Gcwölmliche Beiträge pro 1880 à 1681.

Fr. Cl.

Uebertrag laut Nr. 26 14,630 93
90 50
10 —
10 —
26 -
46 —

Aus der Psarrei Waldkirch

„ „ Pfarrgemeinde Hasle
Von Ungenannt von Hasle
Aus der Pfarrei Fislisbach

„ „ » Steinen

„ „ „ Hergiswil (Kr.
Luzern), Iubiläumsopfer

Aus der Pfarrei Montier

„ „ » Cgerkingen

50
30
40

14,943 43

Der Kassier der inland. Mission:
Pfeisfer-Elmiger in Luzern.

Bei A. Schweudimann, Buchdrucker in So-

tolhiun, ist ooniithig:

Julnlänmsliüchlri».
Unterricht und Gebete

siir

Gewinnung des von Sr. Heil. Papst Leo Xlll.
für 1881 bewilligten JubiliiumsablasfeS.

Mit dem Bildlich Papst Leo XIII.
Mit bischöflicher Approbation.

l28 Seilen. Gr. 21. Gebunden in Carlen mit
Gvldtckel 40 Cts., per Dutzend Fr. 4. 30.

Die St. Conjtantmskaplanchstjlnde in Uorschach,
verbunden mit einer Lehrstelle an hiesiger dreiknrstger Realschule, ist durch Resignation
erledigt und somit nen zu besetze» Römisch-katholische Geistliche, die sich darum
bewerben wollen, haben ihre Zeugnisse dem katholischen Pfarramte in Rorschach einzu
senden, wo sie über Verpflichtungen und Einkünfte das Nähere vernehmen können. 27^

Sparbank in Luzern.
l »5

Diese von der höh Regierung des Kantons Luzern genehmigte Aktiengesellschaft
hat ein Ga r a nk i e k a p i t al von Fr. 100,000 m der Depostlenkasse der Stait
Luzern laut Statuten hinterlegt.

Die S p a r b a nk nimmt Gelder an gegen Obligationen und Cassascheine und

verzinset dieselben zu 'olgenden Bedingungen:
Obligationen à 4'/s " «

auf l Jahr fest angelegt und sodann nach erfolgter Kündigung in k Monaten rückzahlbare

Obligationen à 4Vá H»

zu jeder Zeit kündbar und sodann nach 4 Monaten rückzahlbar.
Cassascheine à 4 >

zu jeder Zeit anfkündbar und sodann nach 8 Tagen rückzahlbar.
Zinsberechnung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage des Rückzuges, ebne

Provisionsberechnung. Are Werivaltung.

In der Verlagsbuchhandlung von Pierre K600K in Luxemburg ist erschienen

und durch die Buchhandlung der Gebr. Bcnziger in Einsiedeln zu beziehen:

Sonntags - Predigten.
praktische Sanzel-Wtträge

auf

alle Sonntage des Kirchenjahres
für

Kirche und Haus
von K. Sickinger, Pfarrer.

Mit kirchlicher Approbation.
22 Bogen groß in 8°. — 352 Seiten.

Preis Fr. 4. 70. 28

Im Vertage des Unterzeichneten sind soeben erschienen und durch alle Buchhandlungen
M beziehen:

ItìO. Privatdocent an der Academic zu Münster,

t>rrrrrrrol Speculativ dargestellt. Mit Genehmigung des bischös-

^llllltlLt. ljchen Ordinariates zu Mainz, gr. 8°. (VlII. u. 189 S.)
geheftet. Preis Fr. 3.

Lfl- ^ tzì! Domdecan und Professor am bischöflichen
-111, Seminar in Mainz.

Dogmatische Theologie.
In erster Auflage schließen sich an: Zweiter B a n d Fr. 1 l. 50. Dritter

Band Fr. 12. 50. Vierter B a n d Fr. 10. 75. (Land V. ist unter der Presse.)

iM- Sr. Heiligkeit Vapst Leo xill. hat soeben Herrn Aomdecan ve. Heinrich
durch ein Apostolisches Areve ausgezeichnet, worin die Verdienste hervorgehoben, welche
fich der Verfasser durch die Kerausgabe dieses großen Werkes erworben hat.

îli Li'isstsi' n. ck. Oursin ^rodiöp. von 8k. 8ieplrnu u.
I IN. stit, girrvisis. 8ui>roekarc1osb'. O.0!srsiokcI-8vwinilrsirr1Visir.

s!viONl1^ von äloxoivll'ioil Lino ZioAinpksg nnà àOuâllG')'mills von âio^vdll111 1011. Nit OsrivIrmiAUliKp ckss

koàv.?.L.Orànrsiàs von Wisrr.AM. 8. (Vlll u. 376 8.)Avk. promssr. 8.30.
Mainz, im Juni 1881.

29 Franz Kirchheim.

Druck und Expedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

